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s gibt Frauen, die an nichts mehr Freude haben, als fur
-—4 Gäste den Tisch besonders schön herzurichten.
Nicht immer aber ist dieses «schön» auch geschmack«
voll. Die Art, wie wir den Tisch decken, verrät eine
ganz bestimmte Kultur. Für unsere Zeit ist's cha
rakteristisch, daß sich diese Kultur wie von
einem Zuviel der Speisenfolge, auch von prah=
lerischer Ueberladung mit Tafelschmuck ab=
wendet.

Nichts soll auf dem Tisch stehen, das
nicht dazugehört und gerade nur so viel
Tafelschmuck und von der Art, als es für
eine in vielleicht ganz bestimmter Rich<=

tung gehobene Stimmung erwünscht ist.
Damit gewinnt das Einzelstück auf dem
Tisch an Bedeutung. Das Zierstück in Por«
Zellan — die Kristallvase mit der schlan=
ken Einzelblüte — eine Keramik oder
flache Schale mit niederen Blumen, werden
wirklich betrachtet und vom Verständnis«
vollen Gast bewundert.' Denn eine edle
Einte, eine schöne Form, ein individueller
Farbklang wirkt auf ihn wie eine persönliche
Aufmerksamkeit. Der Gast ist erfreut, fühlt
sich geehrt.

Wie Kultur auch in einfach weißem Porzellan
auf farbiger Decke zum Ausdruck kommen kann,
deutet unser Bild an. Wie reizvoll der ganz einfache
Kaffeetisch für die Verwandtenrunde oder das
Kränzchen, wenn auf jedem Kuchenteller unter einer
Blume ein sauber geschriebenes Kärtchen liegt, das in
einem kleinen Vers irgendeine lustige, wi^ige Bosheit
enthält und so dem einzelnen verrät, wo ihm der
Plat; zugedacht ist. Blumen in einer ausgesprochenen
Farbe, über den Tisch der Dange nach oder kreuz=
weis Seidenbänder im gleichen Ton — und der ein«
fache Kaffeetisch ist festlich.

Wahre Kultur verrät sich an dem Tisch,
den wir «nur» für uns selbst decken. Sachlich«
keit sei maßgebend; und doch sollte nie dem
Familientisch die freundliche Note fehlen! Ein
paar Blumen auf dem Frühstüdestisch sind wie
Sonnenblick auf grauem Alltag.

Nicht jede Hausfrau kann es sich leisten,
leicht beschädigtes Geschirr sofort auszurangieren.

Um so mehr soll täglich alles akurat auf
dem Tisch aufgestellt, Besteck und Servietten
ordnungsgemäß aufgelegt sein. Notwendiges
darf nicht fehlen; auf daß nicht immer Eines
aufspringen muß und der Hausherr verdrieß«
lieh wird. Kinder müssen dazu erzogen wer«
dee, manierlich zu essen und Flecken im Tisch«
tuch zu vermeiden. Bei Neuanschaffungen
wähle man nach modernem Geschtnack, ein«
fach, aber ansprechend. Gegenstände, Z-B. wie

(Jeber das Tischtuch gelegte, mit dem Muster des Porzellans harmonierende farbige Seidenbänder und
aparte Glasleuchter, geben dem Tisch eine persönlich wirkende, festliche Note

Kein Gast für den kultivierten
gedeckten Tisch

Wenn gute Bekannte zum einfachen Abendessen

erwartet werden, kann der Tisch ohne großen Aufwand nett
gedeckt sein

Tibetanerfamilie beim Tee

Eierbecher, Serviettenringe, Flaschenkorke, Plattenuntersetjer
etc. in farbigem Schleiflack. Das gibt auch dem täglichen

Tisch ein Ansehen, das die Stimmung freundlich hebt.
Dem Familientisch eine kleine besondere Note

Zu geben, bietet sich im Kaufe des Jahres Anlaß
genug. Das Geburtstagskind finde Blumen an

seinem Plat;. Zu Ostern dekorieren bemalte
Eier den Tisch. Zu Weihnachten ist es ein
Keuchter, Kranz oder Stern aus frischem
Tannengrün. — Nicht viel «Geld» braucht
es zum freundlich gedeckten Tisch. Nur
ein bißchen Diebe, ein bißchen Geschmack
und Phantasie. gtp.
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Man berechnet die Zahl der Frauen, die heute
in Europa ehelos bleiben müssen, auf wenig«

stens 18 Millionen. Diese gewaltige Zahl wird
verständlich, wenn man sich überlegt, daß der

Krieg insgesamt wenigstens lo Millionen Todesopfer
erfordert hat. In Deutschland gab es im Jahre 19oo:
15,9£4,000 Männer im Alter von 15 bis 6o Jahren,
dagegen lö,431,000 Frauen. Also schon damals be=

trug der Frauenüberschuß über eine halbe Million.
Im Jahre 19£o dagegen gab es 17,782,000 Männer
von 15 bis ÖO Jahren gegenüber 20,204,000 Frauen,-
der Frauenüberschuß war auf etwa 2 lk Millionen
gestiegen. In Frankreich beträgt der Frauenüberschuß
über zwei Millionen, in England ebensoviel und auch

Italien, dessen Kriegsverluste an Männern be=
deutend geringer sind, hat troljdem einen Ue«
berschuß von einer Million Frauen. In Rußland
gibt es heute vier Millionen mehr Frauen
als Männer. Die Türkei hat einen DIeberschuß

von 491,3o7 Frauen bei einer Gesamtbevöl«
kerung von 13,76o,£75 Seelen. In fast allen an«
dem Dändern beträgt der Frauenüberschuß
mindestens lo Prozent der Bevölkerung. In
Portugal wird für Dissabon allein die Zahl der
überschüssigen Frauen auf £00,000 berechnet.
In der Tschechoslowakei beträgt die Zahl aller
ledigen Frauen nicht ganz l'/a Millionen. Mit
der Zahl der überschüssigen Frauen ist aber
die Ziffer der ehelosen Frauen noch nicht fest«

gestellt. Es kommt hinzu, daß viele Männer
sich niemals zur Ehe entschließen. So kann man
allein für Deutschland annehmen, daß etwa
sechs Millionen Frauen unverehelicht bleiben.
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